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Dinofl agellates are important primary producers, symbionts, but, at the same 
time, also consumers and parasites. The species composition in benthic 
habitats is quite distinct from planktonic habitats. The lack of compre-
hensive taxonomic studies of these taxa has complicated our progress in 
understanding dinofl agellate biodiversity, biogeography, and ecology. In 
recent years, benthic harmful algal blooms have attracted increasing in-
terest because of the impact of ciguatera, the most important food-borne 
disease of nonbacterial origin worldwide, which is caused by benthic dino-
fl agellate species. These taxa seem to have widened their distribution lately. 

This book summarizes the knowledge about the currently known benthic 
dinofl agellate species for the fi rst time. 

It presents the fi rst comprehensive identifi cation help for benthic dinofl a-
gellates and is a basic contribution to improve monitoring efforts worldwide.
About 190 species in 45 genera are presented, illustrated with more than 
200 color images, about 150 scanning electron micrographs, and more than 
250 drawings.
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Schweizerbart

Die Savanne ist der prägende Landschaftstyp Afrikas. Weite Grasebenen mit Schirmakazien, Löwen, Zebras und Gnus 
gehören ebenso dazu wie dichte Baum-Gras-Landschaften. Savannen sind aber weit mehr als ein Lebensraum für 
P�anzen und Tiere: Hier stand die Wiege der Menschheit; sie sind alte Kulturlandschaften, Apotheke und Speisekammer 
für Millionen Menschen. 

Wie sind Savannen entstanden, und wer sind ihre „Architekten“, die sie so vielfältig machen? Welche Rolle spielen die 
kleinen Baumeister Termiten und Großtiere wie Elefanten & Co.? Lernen Sie die wichtigsten P�anzen kennen, die (nicht 
nur) für die Menschen vor Ort als Nahrung, Baumaterial und Medizin von unschätzbarem Wert sind.

Das reich bebilderte Buch stellt diesen faszinierenden Lebensraum anschaulich vor, insbesondere auch die weniger 
bekannten westafrikanischen Savannen, wo Frankfurter Forschende der Goethe-Universität und der Senckenberg 
Gesellschaft für Naturforschung seit Jahrzehnten gemeinsam mit ihren afrikanischen Kolleginnen und Kollegen arbeiten. 
Mit diesem Band nehmen sie ihre Leserinnen und Leser mit auf eine beeindruckende Forschungsreise.
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SAVA�E – 
die große, schöne Unbeka�te

GEORG ZIZKA, KAREN HAHN, MARCO SCHMIDT
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ARCHITEKTEN der Sava�e

Savannen bedecken etwa 15 % der Erdober�äche, sie gehören damit zu den wichtigsten und größten 
Lebensräumen unseres Planeten. Trotzdem wissen die meisten Menschen in der Regel nur wenig 
über diesen einzigartigen und vielfältigen Lebensraum. Für die Entstehung von Savannen spielen 
viele Faktoren eine Rolle, mit denen sich Wissenschaftler verschiedener Disziplinen erst in den letz-
ten Jahrzehnten intensiver beschäftigen. Parallel zum wachsenden Verständnis dieser Lebensräume 
wurden auch die Bemühungen um ihre Erhaltung verstärkt. Immerhin ist die Fläche der Savannen in 
Südamerika in jüngerer Zeit durch menschliche Eingriffe stärker zurückgegangen als die des Regen-
waldes (Secretariat of the Convention on Biological Diversity 2010). 

Warum sind diese Gebiete so interessant und wichtig? Die Vielfalt und Schönheit der P�anzen- 
und Tierwelt sowie die auch heute noch vielerorts bestehende außerordentlich enge Verzahnung 
von Mensch und Natur machen die Savanne zu einem besonders attraktiven und bedeutsamen  
Lebensraum. Der größte Teil der afrikanischen Bevölkerung lebt in und von Savannen – und das 
schon seit einigen Jahrtausenden. In jüngster Zeit hat man die riesigen Flächen mit ihrer Vegetation 
auch als einen der weltweiten Biodiversitäts-Kipppunkte („tipping points“, GBO 2010) erkannt, d. h. 
als Gebiete, die sich aufgrund des Klimawandels so verändern können, dass dies dauerhafte globale 
Auswirkungen hat. 

SAVA�E – 
die große, schöne Unbeka�te

Abb. 1: Für Savannen typisch  
ist der Aufbau aus Grasschicht mit 
oft ausdauernden Gräsern und 
lückiger Baumschicht. Mit höheren 
Niederschlägen steigt meist auch 
der Anteil von Bäumen und Sträu-
chern an. Neben den klimatischen 
Bedingungen spielen der Boden  
und besondere lokale Bedingungen 
eine wichtige Rolle.
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12
Eine Landschaftsform der Tropen

Savannen kommen nur in den Tropen vor. Abbildung 2 zeigt ihre Verbreitung auf der Erde. „Der“ Savannen-
kontinent schlechthin ist Afrika, wo sich Savannen über mehr als die Hälfte der Fläche er strecken. Aus-
gedehnte Savannen� ächen � nden wir auch in Südamerika und Australien, im Vergleich zur gesamten 
Land� äche weniger in Asien. Savannen sind durch ihren besonderen P� anzenwuchs charakterisiert, dem 
wir im Folgenden daher besondere Aufmerksamkeit schenken. Auch wenn die Klimate ähnlich sind und 
die Savannenvegetation einen ähnlichen strukturellen Aufbau hat, bestehen doch tiefgreifende Unter-
schiede zwischen den Kontinenten. Hinzu kommen lokale Unterschiede und Ein� ussfaktoren. 

Völlig verschieden sind z. B. die P� anzenarten, die wir in den Savannen Afrikas, Südamerikas und 
Australiens antreffen, aber auch die Bedeutung verschiedener P� anzenfresser oder die Anpassung 
an Feuer. Obwohl das „Savannenklima“ in allen Savannenregionen durch den Wechsel von Regen- 
und Trockenzeit geprägt ist, werfen die meisten Baumarten der afrikanischen Savanne ihr Laub in 
der Trockenzeit ab, während die der australischen und der südamerikanischen Savanne meist immer-
grün sind. Bemerkenswert ist auch, dass viele Arten der afrikanischen Savanne große Verbreitungs-
gebiete besitzen, während die südamerikanischen Savannen (ein großer Teil davon liegt in Brasilien 
und wird als „Cerrado“ bezeichnet) durch viele Arten mit kleinen Verbreitungsgebieten (Endemiten) 
charakterisiert sind. Der Cerrado ist – obwohl von der Fläche kleiner – beispielsweise wesentlich 
artenreicher als die westafrikanische Savanne.

In Afrika erstrecken sich die Savannengebiete hufeisenförmig von West- über Ostafrika bis ins 
süd liche Afrika (Abb. 2). Begrenzt werden sie im Norden von der Sahara, im südlichen Westafrika 
und in Zentralafrika von Regenwaldgebieten (heute vielfach abgeholzt) und im Süden und Südwesten 
des Kontinents von den zum Teil sukkulentenreichen Wüsten Karroo, Kalahari und Namib. 

Savanne – die große, schöne Unbekannte

Abb. 2: Verbreitung der Savannen 
auf der Erde. 

Savannen / Grasland der Tropen
Grasland der gemäßigten Breiten

Abb. 2: Verbreitung der Savannen auf der Erde.
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ARCHITEKTEN der Sava�e

Die Sava�e 
als Lebensraum für 

GRO¢TIERE

BRUNO STREIT

Neben P�anzen, vor allem Gräsern und Akazien, prägen Tiere das heutige Erscheinungsbild der noch 
naturnahen Savannen. Insbesondere Elefanten und Huftierherden imponieren als eindrucksvolle 
Landschaftselemente. Ohne die Tiere und ohne natürliche sporadische Feuer würden Savannen in den 
meisten Fällen verbuschen. In Regionen mit erhöhtem Niederschlag könnten auch Wälder entstehen, 
in anderen Wüsten, insbesondere dort, wo ein starker anthropogener Beweidungsdruck herrscht.

Abb. 1: Die Giraffen der afrika-
nischen Savannen zählt man trotz 
Unterschieden in der Fellzeichnung 
und den genetischen Merkmalen 
traditionell alle zu einer Art. Abge-
bildet ist die Massai-Giraffe (Giraffa 
camelopardalis tippelskirchi ) aus 
dem südlichen Kenia und Tansania. 
Die Giraffenbestände Afrikas sind  
in den letzten Jahren besorgniser-
regend zurückgegangen.
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Die Savanne als Lebensraum für Großtiere

Ökosystem Sava�e

Warum sind die baumarmen Savannengebiete überhaupt stabile Ökosysteme mit einigermaßen 
fest etablierten P�anzen- und Tierarten? Man könnte vermuten, das gezielte Wegfressen guter 
Futterp�anzen durch die Tiere müsste dazu führen, dass zunehmend harte, stachelige, nähr-
stoffarme oder gar giftige P�anzen übrig bleiben und überhandnehmen. Das ist aber offenbar 
nicht der Fall. Natürlich haben speziell die Gräser Kieselsäure als Fraßschutz eingelagert. Aber 
die heutigen großen P�anzenfresser, die Großherbivoren, haben als Reaktion darauf im Laufe ihrer 
Evolution robuste Kau�ächen auf den Backenzähnen entwickelt, die die kieselsäureverstärkten 
Gewebe zermahlen können. Auch hat sich ihr Verdauungstrakt durch Gärkammern im Bereich von 
Magen, Dick- oder Blinddarm angepasst. Diese erlauben es diesen Tieren, schwer verdauliche 
P�anzenteile aufzuschließen. 

P�anzen erfahren durch die P�anzenfresser allerdings keineswegs nur Nachteile, ganz im Gegenteil: 
Häu�g sind diese sogar an der aktiven Verbreitung ihrer Samen beteiligt. Von den aufgenommenen 
Samen überleben in der Regel ausreichend viele unbeschadet die Darmpassage, so dass am Ort der 
Ausscheidung schon bald Jungp�anzen auskeimen können. So gesehen wäre es überhaupt nicht 
zweckdienlich, wenn sich in der Evolution der P�anzenfresser ein derart wirksames Verdauungs-
system entwickelt hätte, dass alle verzehrten P�anzenteile vollständig verdaut würden; denn dann 
bestünde die Gefahr, dass die Nährp�anzenpopulationen zusammenbrechen oder eine Sukzession in 
Richtung schlechter verwertbare P�anzen einsetzen würde.

Raubtiere wie Löwen, Leoparden und Hyänen üben ebenfalls eine wichtige Ausgleichs- und 
Regulationsfunktion im Savannensystem aus, denn sie helfen mit, die Populationsgrößen der 
p�anzenfressenden Herdentiere zu begrenzen und Überweidung zu verhindern. Weniger augen-

fällig, doch nicht weniger wirksam sind die 
zahlreichen ein- und mehrzelligen Parasiten-
arten, die in afrikanischen Tieren leben und 
ihrerseits ins Gesamtsystem eingreifen: Viele 
Populationszusammen brüche von freilebenden, 
aber auch von domestizierten P�anzenfressern 
in der Savannenlandschaft lassen sich auf para-
sitäre Epidemien zurückführen. Das Ökosystem 
Savanne wird somit über die Wechselwirkun-
gen aller biologischen und nichtbiologischen 
Ein�ussgrößen bestimmt, darunter auch das 
Heer der Kleinorganismen, von Einzellern und 
Pilzen bis zu den Insekten. 

Im Mittelpunkt dieses Beitrags stehen aller-
dings die wichtigsten p�anzenfressenden Groß-
tiere, die als „Architekten“ der afrikanischen 
Savanne eine auffällige Rolle spielen.

Abb. 2: Nashörner treten zuweilen 
in kleinen Trupps auf. Die Unterart 
des Nördlichen Breitmaulnashorns 
ist praktisch ausgestorben, während 
das Südliche Breitmaulnashorn 
derzeit wieder in ordentlichen Be-
ständen lebt. Das Spitzmaulnashorn 
ist noch weiter verbreitet, aber  
im Bestand insgesamt stark zurück-
gegangen. 
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ARCHITEKTEN der Sava�e

TERMITEN – 
kleine Baumeister 
mit großer Wirkung

ARNE ERPENBACH

Termitenhügel sind mit das Erste, was Reisenden in afrikanischen Savannen auffällt. Manche Land-
schaften sind durchsetzt mit Hunderten riesiger Hügel, die Höhen von über 4 m erreichen können. In 
anderen Gebieten ragen bis zu 60 cm hohe, steinharte Hügel aus dem Boden, als hätten große Maul-
würfe in Beton gebaut. Und an wieder anderen Stellen staunt man über unzählige kleine, sehr fragile 
Türmchen mit Dächern, übergroßen Pilzen gleich. Die verschiedenen Bauweisen deuten einerseits 
auf verschiedene Erbauer hin – es gibt über 3.900 Termitenarten weltweit (Krishna et al. 2013) –, 
andererseits passen einige Arten ihren Baustil den Umweltbedingungen an. Davon abgesehen bau-
en viele Termiten gar keine oberirdischen Hügel: Die weitaus größte Zahl der Arten lebt völlig im 
Verborgenen, aber ihr Ein�uss ist keinesfalls zu unterschätzen. 

Schon die ersten Naturforscher erkannten, dass Termiten eine wichtige Rolle spielen (König 1779, 
Smeathman 1781). Als tropisches Gegenstück zu den Regenwürmern tragen sie P�anzenabfälle und 
Dung in die Tiefe, bringen tonhaltigen Boden an die Ober�äche und p�ügen die Savanne regelrecht 
um, Körnchen für Körnchen (Drummond 1886). Sie überziehen totes Holz, Laub und P�anzenreste mit 
einer Schicht Lehm, um im Schutz dieses Überzugs das ganze P�anzenmaterial zu zernagen und fort-
zuschaffen. Termiten haben somit eine wichtige Funktion für die Bodenumwälzung. Sie sind wichtig 
für Struktur, Belüftung und Drainage, Mineralzusammensetzung, Nährstoffhaushalt und Fruchtbarkeit 
tropischer Böden (Adamson 1943). Die Effekte unterscheiden sich allerdings stark zwischen den Termi-
tenarten, je nach ihren Nahrungsgewohnheiten, ihrer Lebensweise, der Art ihres Baumaterials und den 
Umwelt bedingungen: Je nachdem können Termiten die Bodenfruchtbarkeit erhöhen oder verringern. 
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Termiten – kleine Baumeister mit großer Wirkung

Termiten: erfolgreich mit Symbionten

Eins haben alle Termiten gemeinsam: Sie können dank endosymbiontischer Mikroorganismen in  
ihrem Darm Zellulose verdauen. Dies ist außergewöhnlich, da Zellulose für die meisten Tiere einen 
Ballaststoff darstellt, aus dem sie weder Energie noch Nährstoffe zu gewinnen vermögen. Nach  
ihrer Lebens- und Ernährungsweise lassen sich vier ökologische Gruppen von Termiten unter-
scheiden, die zum Teil auch die Abstammungsverhältnisse widerspiegeln.

Die erste Gruppe der „ursprünglichen“ Holzfresser lebt im Inneren von totem Holz, das ihnen zu-
gleich Nahrung und Behausung bietet. Eine zweite Gruppe ernährt sich von Gras-, Holz-, Laubstreu und 
Flechten, während eine dritte Gruppe Holz- und Bodenfresser umfasst, die oft schon durch das Umdre-
hen von Totholzstücken zu entdecken sind. Bei der vierten Gruppe handelt es sich um die heimlichste 
Gruppe, die echten bodenfressenden Arten. Sie zu Gesicht zu bekommen, erfordert einigen Aufwand.

Besonders prominent und wichtig für Savannenökosysteme sind die zur zweiten Gruppe gehören-
den hügelbauenden Arten. Sie gehören zu einer speziellen Abstammungsgemeinschaft: den Pilzkul-
tivierern der Unterfamilie Macrotermitinae. Sie fressen zunächst Holz und Laubstreu und nehmen 
leicht verdauliche Anteile auf. Nach der Darmpassage kultivieren sie auf dem ausgeschiedenen Ma-
terial einen symbiontischen Pilz, den sie p�egen und schließlich fressen. Der Pilz braucht konstante 
Umweltbedingungen: Er reagiert sehr emp�ndlich auf Temperatur- und Luftfeuchteschwankungen.

Die Gattung Macrotermes baut die größten und höchsten Hügel aller Termiten: Bauten bis zu 9 m 
Höhe sind bekannt. Ihre Architekten sieht man eigentlich nie – es sei denn, man öffnet die Hügel. In 
Westafrika fallen besonders die bis zu 4 m hohen Hügel von Macrotermes bellicosus auf. Sie können 
von zahlreichen Zinnen und Türmchen gekrönt sein und erinnern damit an gotische Kathedralen oder 
die berühmte Sagrada Familia in Barcelona. Die ebenfalls in Westafrika vorkommende M. subhyali-
nus baut kompakter, ohne Türmchen. Auch wenn sich die Hügel der beiden Arten unterscheiden, ihr 
Zweck ist der gleiche.

Abb. 2: Verschiedene Termitenarten 
bauen sehr unterschiedlich: Die 
fragilen, pilzförmigen Bauten einiger 
bodenfressender Cubitermes-Arten 
tauchen zu Beginn der Regenzeit auf, 
das Dach schützt sie ein wenig vor 
Regengüssen. 

Abb. 3: Pilzkultivierende Arten 
(hier Macrotermes bellicosus) 
legen Pilzgärten aus vorverdautem 
P�anzenmaterial an. Der Pilz  
bildet streichholzkopfgroße Frucht - 
körper, die von den Termiten  
gefressen werden. 
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ARCHITEKTEN der Sava�e Termiten – kleine Baumeister mit großer Wirkung

Termitenhügel: eine Klimaka«er 
für den Pilz

Termitenarten, die in Savannen leben und damit an Trockenzeiten angepasst sind, konstruieren ihre 
Nester so, dass ihr symbiontischer Pilz darin optimale Bedingungen hat. Je nach Art und Standort 
des Hügels gibt es architektonische Unterschiede (Korb 2003, 2011). Einige Macrotermitinae bau-
en ihre Nester noch komplett unterirdisch, aber schon mit komplexen Belüftungssystemen. Andere 
Arten, unter ihnen Macrotermes ssp., beginnen den Nestbau unterirdisch und errichten erst nach 
einigen Jahren die auffälligen großen Hügel als Klimakammer für den wertvollen Pilz. Messungen 
der Termitenforscherin Judith Korb und ihres Teams zeigen: Im Nest innerhalb des Hügels schwankt 
die Temperatur gerade einmal um 3 °C, sommers wie winters. Außerhalb sind Unterschiede von bis 
zu 40 °C im Tagesverlauf möglich. Die Luftfeuchtigkeit bleibt ebenfalls fast konstant bei 97 %, egal, 
ob es draußen schüttet oder der Harmattan (ein Wüstenwind der Trockenzeit) pfeift. Um dies zu er-
reichen, passen die Termiten ihre Bauweise an die jeweiligen Umweltbedingungen an. Je nach Klima 
und Standort (zum Beispiel sonnenexponiert oder im Schatten eines Baumes) werden entsprechend 
dünnere oder dickere Wände gebaut und die Zahl der Luftschächte und Türmchen verändert. 

Besonders die Belüftung des Hügels ist wichtig: Kolonie (und Pilz) brauchen einen ständigen Gas-
austausch, um nicht an der eigenen Kohlendioxid- und Methanproduktion zu ersticken. Der Wasser-
verlust muss dabei so gering wie möglich gehalten werden. Wasser ist in der Trockenzeit rar, und 
die Arbeiter müssen bis zum Grundwasser vordringen, um die Kolonie zu versorgen – manchmal bis 
in über 50 m Tiefe (Lepage 1974). Die Mechanismen der Termiten-„Klimaanlage“ unterscheiden sich 
im Detail zwischen verschiedenen Termitenarten, aber auch innerartlich gibt es je nach Umgebungs-
bedingungen Unterschiede in Bau- und Funktionsweise. Wie aber gelingt den Termiten ein solches, 
im Verhältnis zur Körpergröße überdimensionales Bauwerk? Teamwork ist hier gefragt.

Abb. 4: Modell eines Termitenhügels 
mit Anschnitt der Kammern: 
A: Königinnenkammer 
B: Brutkammern  
mit Eiern und Larven
C: Pilzgärten
D: Abfallkammern
E: Luftschacht des  
Belüftungssystems 

AB

C

D

E
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Die Sava�e heute – eine 

KULTURLAND-
SCHAFT 

Die Savanne mit Wildtieren, weitem Grasland und charakteristischen Bäumen ist der Naturraum, 
der am deutlichsten unser Bild von Afrika prägt. Im überwiegenden Teil des Savannengürtels sehen 
die Savannenlandschaften jedoch ganz anders aus. Wie wir bereits erfahren haben, hängt dies zum 
einen mit unterschiedlichen ökologischen Faktoren wie Niederschlägen, Feuerein�uss und Böden 
zusammen (siehe „Savanne – die große, schöne Unbekannte“). Nicht zuletzt prägt aber auch der 
Mensch durch seine vielfältigen Aktivitäten die Savannen. 

Insbesondere in Westafrika ist die Savanne heute ein Raum mit relativ hoher Bevölkerungsdichte 
und einer langen Geschichte menschlicher Ein�ussnahme. Landwirtschaft und Viehzucht spielen hier 
eine wichtige Rolle, wobei sich die vorherrschende landwirtschaftliche Nutzung je nach klimatischen 
Bedingungen unterscheidet. In der trockeneren Sahelzone mit einem jährlichen Niederschlag von 
100–600 mm ist die Viehwirtschaft von besonderer Bedeutung, da Klima und Böden den Anbau von 
Feldfrüchten nur bedingt zulassen. Die sahelischen Savannen sind somit klassisches Weideland. In 
der niederschlagsreicheren Sudanzone (600–1.200 mm Jahresniederschlag) und in der Guineazone 
(über 1.200 mm Jahresniederschlag) ist ein kleinräumiges Mosaik von Feldern und Brachen verschie-
denen Alters kennzeichnend für die traditionellen Agroforstsysteme, bei denen die für den Menschen 
besonders wichtigen Nutzbäume von der Rodung verschont und die Feldfrüchte darunter angebaut 
werden. Auch Beweidung �ndet in diesen Systemen statt. Diese Kulturlandschaften sind in West-
afrika weit häu�ger als naturnahe Savannen, die sich vor allem noch in größeren Naturschutzgebieten 
und Nationalparks oder in den wenigen verbliebenen dünn besiedelten Regionen �nden.

MARCO SCHMIDT, KAREN HAHN

Abb. 1: Das System der Land-
wechselwirtschaft führt zu einem 
Vegetationsmosaik, bei dem sich 
Savannen�ächen mit Feldern und 
Brachen abwechseln. 
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Die Savanne heute – eine Kulturlandschaft

Die Siedlungsgeschichte in Westafrikas 
Sava�en

Menschen lebten seit Hunderttausenden von Jahren als Jäger und Sammler in den Savannen. Zu-
nächst war ihre Zahl noch klein und die Auswirkung auf Vegetation und Tierwelt eher gering (Breunig, 
Neumann 2002). Seit wann die prähistorischen Jäger und Sammler aktiv Feuer zur Jagd oder zum 
Kochen einsetzten und damit auf größere Flächen Ein�uss genommen haben könnten, ist bis heute 
unklar (siehe „Afrikanische Savannen: Wiege der Menschheit“). Intensiver besiedelt wurden die west-
afrikanischen Savannengebiete erst im Zuge der Klimaänderungen des Holozäns, also während der 
letzten 11.000 Jahre. Zu Beginn dieser Periode herrschte ein feuchteres und wärmeres Klima, so dass 
die heutige Sahara von Savannen mit sahelischer Prägung bedeckt war, doch ab ca. 5.000 v. Chr. wurde 
es sehr viel trockener und die Sahara verwandelte sich in eine ausgedehnte Wüste. In der Folge wan-
derten Viehhirten in die südlich angrenzenden Savannen ein, wo sie begannen, in geringem Umfang 
Hirse anzubauen. Diese Form der extensiven Landwirtschaft hatte nur wenig Ein�uss auf Vegetation 
und Landschaft. Erst in der Eisenzeit, etwa ab 500 v. Chr., entwickelten sich die Savannengebiete zu 
einer wirtschaftlich und kulturell wichtigen Zone, die ein Netz von Handelswegen mit der Sahara im 
Norden und dem Regenwald im Süden verband. Es entstanden die westafrikanischen Großreiche, 
deren Ökonomie auf dem Handel mit Gold, Salz und Sklaven beruhte. Handelszentren und Städte 
mussten mit landwirtschaftlichen Produkten aus dem Umland versorgt werden. Zu dieser Zeit wurde 
die Landwirtschaft intensiver und übte dadurch einen größeren Ein�uss auf die Vegetation aus. Durch 
die Landwechselwirtschaft entstand ein Mosaik aus Feldern und Brachen, die das Landschaftsbild der 
Savannen und ihre Artenzusammensetzung bis heute prägt. Ab dieser Zeit kann man also von einer 
Kulturlandschaft sprechen, die ähnlich wie in Mitteleuropa das Landschaftsbild bestimmt. 

Die Sava�e in der Sahelzone

Heute sind die sahelischen Savannen geprägt von niedrigen, oft einjährigen Gräsern und dornigen 
Akaziensträuchern. Die Artenvielfalt im Sahel ist mit insgesamt etwa 1.200 Arten eher gering. Die 

Vegetationsperiode dauert nur wenige Monate und die Grasbio-
masse ist so gering, dass Feuer in diesen Savannen kaum eine 
Rolle spielen. Die Abhängigkeit der Vegetation vom Wasser 
wird hier am deutlichsten, sei es in der räumlichen Verteilung 
trocken heitsresistenter bzw. feuchteliebender Arten oder auch in 
der Ausprägung der charakteristischen Vegetationsmuster des 
„Tigerbusches“ (französisch „brousse tigrée“), bei dem sich unter 
bestimmten Neigungs- und Bodenbedingungen Streifen dichter 
strauchiger Vegetation mit komplett vegetationsfreien Flächen 
abwechseln (Abb. 2). 

Da die Niederschläge nur an besonders günstigen Standorten 
Feldbau erlauben, nämlich auf den die Landschaft in Ost-West-

Abb. 2: Tigerbusch bei Zamarkoye  
im Norden Burkina Fasos. Der  
Regenwasserab�uss aus den vege-
tationslosen Streifen ermöglicht 
eine vergleichsweise dichte Vegeta-
tion in den bewachsenen Streifen. 

KSR-57_S_RZ-14_final.indd   42 26.04.16   17:42

Mus
ter

se
ite

n



48

Die 

 ERFORSCHUNG 
der westafrikanischen 
Sava�en und ihrer Flora 

Lange Zeit war Afrika aus europäischer Perspektive „terra incognita“, unbekanntes Land, nicht zu-
letzt aufgrund der geogra�schen Gegebenheiten, die seine Erforschung erschwerten. Besonders 
Westafrika war nach allen Seiten gut abgeschirmt: vom Norden her durch die Sahara und an den 
Küsten durch gefährliche Strömungen und den Mangel an natürlichen Häfen (Kuba 2002). Während 
die afrikanische Ostküste bereits im 8. Jahrhundert von den Arabern bereist wurde, erfolgte die 
Erkundung der Westküste erst ab dem 15. Jahrhundert, vor allem durch die Portugiesen. 1487/88 
umrundete Bartolomeu Diaz (um 1450–1500) als Erster die Südspitze Afrikas. Damit und mit der 
vollendeten Umrundung durch Vasco da Gama 1497/98 war endlich eine Seeroute nach Indien ge-
funden, und Westafrikas Küste gewann als „Zwischenstopp“ auf diesem Weg an Bedeutung. Es kam 
verstärkt zum Ausbau von Befestigungen und Handelsniederlassungen an der westafrikanischen 
Küste (so z. B. ab 1683 auch die brandenburgische Kolonie Groß Friedrichsburg im heutigen Ghana), 
die zunächst vor allem auf den Goldhandel abzielten, um von den die Transsahara-Route beherr-
schenden arabischen Zwischenhändlern unabhängig zu werden. Nach der Entdeckung Amerikas und 
seiner sagenhaften Goldschätze verlor dieser Aspekt an Bedeutung, dafür wurde der Sklavenhandel 
zu einer lukrativen Einnahmequelle. 

STEFAN DRESSLER, MARCO SCHMIDT

Abb. 1: „Ansicht von Kamalia“,  
Tafel aus der Erstausgabe von 
Mungo Parks „Travels in the  
Interior of Africa“ (London 1799). 
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Die Erforschung der westafrikanischen Savannen und ihrer Flora

Das Innere des Kontinents blieb den Europäern aber vorerst weitgehend unbekannt. Das änderte 
sich erst im späten 18. Jahrhundert mit Forschungsreisenden wie den Franzosen Michel Adanson 
(1727–1806) und Ambroise Palisot de Beauvois (1752–1820) sowie dem Schotten Mungo Park (1771–
1806). Adanson (Abb. 2) bereiste vor allem den küstennahen Senegal und den Gambia�uss (Adanson 
1757), ihm verdanken wir erste Beschreibungen des Baobab (Adansonia digitata) (Abb. 3 a + b), der 
Senegalakazie (Acacia senegal) und der Ölpalme (Elaeis guineensis). Palisot de Beauvois besuchte 
1786–1788 küstennahe Königreiche im heutigen Benin und Nigeria und erkundete vor allem das 
Niger-Delta (Palisot de Beauvois 1804–1807). Mungo Parks Expeditionen ins Innere Westafrikas 
(Abb. 1 nach Park 1799, auch bekannt durch T. C. Boyles Roman „Wassermusik“) hatten das Ziel, den 
Lauf des Niger zu erkunden, zunächst im Auftrag der 1788 von Privatleuten in London gegründeten 
„African Association“, später für die britische Regierung. Er war der Erste, der herausfand, dass der 
Niger entgegen früherer Annahmen nach Osten �ießt und kein gemeinsames Flusssystem mit dem 
Senegal�uss bildet (Abb. 4). Auch ein erster Beleg des Sheabaums (Vitellaria paradoxa) wurde 1797 
von Park gesammelt (Abb. 5). Auf seiner zweiten Reise ertrank Park im Niger bei einem bewaffneten 
Zusammenstoß mit Einheimischen. 

Es folgte eine Reihe von Expeditionen zumeist britischer Forscher. An der britischen Niger-Expe-
dition nahm auch der Deutsche Theodor Vogel (1812–1841) teil und sammelte P�anzen, die später 
von W. J. Hooker in der „Niger Flora“ (1849) publiziert wurden, dem lange Zeit wichtigsten Werk für 
die westafrikanische Flora. Mitte des 19. Jahrhunderts reiste der Deutsche Heinrich Barth (1821–
1865) im Auftrag der britischen Regierung vom Norden durch die Sahara in die Tschadseeregion, 
durch das Königreich Kanem-Bornu und über den Nigerbogen bis nach Timbuktu (Abb. 6). Insgesamt 
legte er auf seiner Reise mehr als 16.000 km zurück. Sein Reisebericht, der auch viele naturkundliche 

Abb. 2: Michel Adanson (1727–
1806), einer der Pioniere der 
Erforschung Westafrikas. Statue 
im Muséum national d’Histoire 
naturelle Paris.

Abb. 3a (li) und 3b (re): Aus dem 
küstennahen Senegal beschrieb 
Adanson erstmalig den Baobab, hier 
die Tafeln aus seinem Bericht  
von 1761. Die Gattung wurde ihm zu 
Ehren dann als Adansonia benannt. 
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Abb. 1: 6 Millionen Jahre Mensch-
heitsentwicklung. In der Ahnengalerie 
be�nden sich (oben von links nach 
rechts) Australopithecus afarensis, Aus-
tralopithecus boisei, Homo habilis und 
Homo neanderthalensis. In der unteren 
Reihe sind (von links nach rechts) zu 
sehen: Australopithecus africanus, Homo 
erectus, Australopithecus anamensis 
und Homo rudolfensis. (Hominiden-Re-
konstruktionen: Wolfgang Schnaubelt 
und Nina Kieser, WildLife Art).
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LEBEN von und mit der Sava�e

Afrikanische Sava�en: 

WIEGE DER 
MENSCµEIT

Bis heute ist vieles rund um die Entstehung des Menschen und die genauen Verwandtschaftsverhält-
nisse und Abstammungslinien Gegenstand verschiedenster Hypothesen, und jeder neue Fossilien-
fund führt zu veränderten Erkenntnissen und neuen Interpretationen. Als gesichert gilt jedoch der 
Zeitpunkt der Abspaltung der zum Menschen führenden Linien von den Vorfahren, die wir mit den 
Menschenaffen gemeinsam haben: Nach molekulargenetischen Untersuchungen fand diese Abspal-
tung vor etwa 8–7 Millionen Jahren statt. Aus dieser Zeit sind mittlerweile mehrere Funde unserer 
frühesten Vorfahren bekannt, die zu den Hominiden, also den Vor- und Urmenschen, gezählt werden: 
aus Kenia der etwa 6 Millionen Jahre alte, aufrecht gehende „Millenium-Mensch“ (Orrorin tugenen-
sis) (Senut et al. 2001), aus Äthiopien der etwa 5,8 Millionen Jahre alte Vormensch Ardipithecus 
kedabba (White et al. 1994, Haile-Selassie 2001) und im Tschadbecken der mit knapp 7 Millionen 
Jahren bislang älteste Hominide (Sahelanthropus tchadensis) (Brunet et al. 2002).

Die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen diesen frühesten Vorfahren im Homini-
den-Stammbaum sind noch ungeklärt, auffallend ist jedoch, dass sich alle Funde im Randbereich 
des damaligen tropischen Regenwaldes befanden, also am Übergang von dichten, geschlossenen 
Wäldern zu laubabwerfenden Trockenwäldern und Savannen. Warum aber gerade in dieser Zone? 

FRIEDEMANN SCHRENK, KAREN HAHN
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Afrikanische Savannen: Wiege der Menschheit

Verständlich wird dieser früheste Abschnitt der 
Menschwerdung, wenn man die Entwicklung 
des Klimas und der Lebensräume betrachtet, vor 
allem des großen tropischen Regenwaldgebie-
tes, das sich ursprünglich von der West- bis zur 
Ostküste Afrikas erstreckte. Vor circa 10–7 Mil-
lionen Jahren führte eine globale Abkühlung zu  
einer starken Abnahme der Waldgebiete (Abb. 1). 
Aufgrund des aufsteigenden Grabensystems 
im östlichen Afrika kam es auch zu regio nalen 
Klima veränderungen, die die Auswirkungen der 
globalen Klimaabkühlung regional noch ver-
stärkten. Dies begünstigte das Entstehen von 
Trockenwäldern und ausgedehnten Savannen-
gebieten und damit einer größeren Vielfalt der 
Lebensräume.

Die Verbreitung der afrikanischen Men-
schenaffen war ursprünglich auf den tropischen 
Regenwald begrenzt, nun siedelten Menschen-
affenpopulationen an der Peripherie des Regen-
waldes in unterschiedlich dichten Baum- und 

Strauchsavannen, Trockenwäldern und Flusslandschaften. Diese Gebiete waren offensichtlich das 
ideale Umfeld für die Entstehung des aufrechten Gangs. Nach einer der Hypothesen (Niemitz 2004) 
nutzten unsere Vorfahren solche baumbestandenen Formationen, Grassavannen und Uferbereiche 
als Lebensraum. Auf der Suche nach Nahrung bewegten sie sich unter anderem watend durchs 
Wasser, wo sie proteinreiche Nahrungsquellen (Frösche, Schnecken) fanden. Da sie nicht schwim-
men konnten, richteten sich die vierbeinigen Menschenaffen im Wasser auf und bewegten sich auf 
zwei Beinen fort. Hierdurch wurde der zweibeinige Gang entwickelt und stabilisiert und konnte sich 
schließlich auch an Land durchsetzen. 

Bei einer geogra�schen Ausdehnung der Savannenzone von mehr als 5 Millionen Quadratkilo-
metern ist es jedoch unwahrscheinlich, dass nur eine einzige Form des aufrechten Gangs entstand. 
Vielmehr ist anzunehmen, dass sich unterschiedliche geographische Varianten frühester zwei beiniger 
Vormenschen entwickelten (Abb. 2). 

Erste panafrikanische Verbreitung 
der Hominiden: Australopithecinen

Als im Pliozän (vor 5,3–2,6 Millionen Jahren) die saisonalen Trockenzeiten länger und ausgeprägter 
wurden, bot die sich entwickelnde baumbestandene Savanne neue Lebensräume. Der Nahrungs-
erwerb dürfte relativ unspezialisiert gewesen sein: Vermutlich haben die Vormenschen Früchte, 

Abb. 2: Ursprüngliche und heutige 
Verbreitung des afrikanischen  
tropischen Regenwalds und Fund-
stellen frühester Hominiden im 
Ober-Miozän. 

Hominiden-Fundstellen
Mittel-Miozän

Hominiden Fundstellen
Spät-Pliozän

Toros Menalla (Tschad):
Sahelanthropus tchadensis

Middle Awash (Äthiopien):
Ardipithecus ramidus

Tugen Hills (Kenia):
Orrogin tugenensis  

1

1

2

2

3

3

Regenwald-Grenze

Miozän

heute
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Genutzte Vielfalt – Sava�en als 

SUPERMARKT
DER NATUR JULIA KROHMER
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Wohl nirgendwo auf der Welt fand der Übergang vom Sammeln von Wildp�anzen zum Ackerbau 
so spät statt wie im subsaharischen Afrika. Jedenfalls deutet darauf die aktuelle Datenlage in der 
archäologischen Forschung hin, die das früheste Vorkommen domestizierter P�anzen in den ver-
schiedenen Regionen der Welt dokumentiert. Dies ist insofern erstaunlich, als Afrika die längste 
Besiedlungsgeschichte aller Kontinente aufweist.

Viele Wissenschaftler sind der Ansicht, der Anbau von Kulturp�anzen sei dem Sammeln von 
Wildp�anzen überlegen und verdränge diese Wirtschaftsform deshalb schnell, sobald er einmal ein-
geführt wurde. Im subsaharischen Afrika sei diese Entwicklung aufgrund verschiedener Umstände 
aber erst sehr spät eingetreten. Als wichtiger Faktor hierfür gilt die nomadische Weidewirtschaft, 
die es den Menschen erlaubte, �exibel auf schwankende Umweltbedingungen und knappe Ressourcen 
zu reagieren, und die deshalb lange Zeit vorherrschte (Marshall, Hildebrand 2002): Aufgrund dieser 
mobilen Lebensweise fand die Domestizierung afrikanischer P�anzenarten erst vor 4.000 Jahren 
statt, anders als im Nahen Osten, wo dies bereits vor circa 10.000 Jahren geschah. Zudem seien 
die afrikanischen Getreidearten Sorghum- und Perlhirse schwieriger zu züchten als Arten des Nahen 
Ostens wie Einkorn und Gerste, und der P�anzenanbau in besonders trockenen Regionen immer mit 
einem gewissen Risiko verbunden. 

Genutzte Vielfalt – Sava�en als 

SUPERMARKT
DER NATUR

Abb. 1: Supermarkt? Erst auf den 
zweiten Blick: Die Savanne versorgt 
ihre Bewohner vor allem in länd-
lichen Gebieten mit einer Vielzahl 
von Produkten des alltäglichen 
Bedarfs – ganz wie der Supermarkt 
in der Stadt.

JULIA KROHMER

LEBEN von und mit der Sava�e
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Genutzte Vielfalt – Savannen als Supermarkt der Natur

Es gibt jedoch auch eine andere Sichtweise: Warum sollten die Menschen in den 
afrikanischen Savannen überhaupt mit der mühsamen Landwirtschaft anfangen, 
wenn dafür keine zwingende Notwendigkeit bestand? Denn die Savanne, die mehr 
als die Hälfte Afrikas bedeckt und deren reiche Wildp�anzen- und Tierressourcen 
für den Menschen leicht zugänglich sind, lieferte ihnen offenbar alles, was sie 
zum Leben brauchten: Wildgräser mit essbaren Samen, essbare Wurzeln, Knol-
len, Zwiebeln sowie die essbaren Früchte (zum Teil auch Blätter) von Bäumen und 
Sträuchern. Hinzu kommen Eier, Kleinnager und große Wildtierherden. Über lange 
Zeit gab es für die Menschen offensichtlich keinen Grund, den Sammelkorb mit der 
Hacke zu vertauschen. Erst als das Klima um 2000 v. Chr. trockener wurde, began-
nen sie mit dem P�anzenanbau.

Der „Einkaufszettel“ zeigt eindrucksvoll, wie sogar in der von uns Europäern als 
sehr karg empfundenen Sahel-Region auch heute noch ein großer Teil der Alltags-
bedürfnisse der Menschen direkt aus den in der Savanne gesammelten P�anzen 
gedeckt werden kann: Nahrung, Baumaterial, Energie, Werkzeug und Gerätschaf-
ten für den Alltag, Medizin und Körperp�ege, sogar Schmuck. Und noch wichtiger: 
Diese „Produktpalette“ steht fast uneingeschränkt allen zur Verfügung, ohne dass 
dafür Geldmittel aufgebracht werden müssen. Vielmehr können gesammelte Pro-

dukte gerade ärmeren Haushalten sogar zu einem kleinen zusätzlichen Einkommen verhelfen, wenn 
sie auf dem Markt verkauft werden.

Natürlich ist dies in dünn besiedelten ländlichen Regionen eher möglich als in den urbanen Zent-
ren und auch nur, solange die jeweiligen Arten häu�g genug vorkommen, um den Bedarf zu decken. 
Aber selbst in den großen Städten haben die Produkte aus der Natur noch eine Bedeutung und 
werden zum Teil auf Märkten angeboten. 

Wildpflanzen – ein mehr als  
breites Angebot

Eine Gruppe Frankfurter und afrikanischer Wissenschaftler (Zizka et al. 2015b) hat für das westafri-
kanische Land Burkina Faso fast 50 wissenschaftliche Untersuchungen zur traditionellen P�anzen-
nutzung ausgewertet und kam zu einem erstaunlichen Ergebnis: Die Hälfte der dort vorkommenden 
2.067 P�anzenarten, nämlich 1.033, wird von den Menschen auf irgendeine Weise verwendet. 

Die meisten P�anzen, nämlich 36 % aller Arten, �nden in der traditionellen Medizin Verwendung 
(siehe „Gesundheit aus der Natur: traditionelle afrikanische Medizin“). Zählt man alle in Abbildung 3 
dargestellten Nutzungszahlen zusammen, erhält man weit über 100 % – was bedeutet, dass die meis-
ten P�anzenarten mehrfach genutzt werden. Dies trifft vor allem für viele Gehölzarten zu. Betrachtet 
man die verschiedenen P�anzenfamilien, so zeigt sich, dass manche besonders wichtig sind: allen vor-
an Hülsenfrüchtler, Süßgräser und Malvengewächse (Fabaceae, Poaceae und Malvaceae), deren Arten 
z. B. in der menschlichen Ernährung zusammen 29 % aller verwendeten P�anzen ausmachen und beim 
Tierfutter mit 62 % die wichtigste Gruppe sind. Zum Vergleich: Auch in Europa wurden Wildp�anzen 

Abb. 2: Fulbemädchen im Sahel mit 
Grasbüschel – aus den Grasstängeln 
werden die Matten ge�ochten, aus 
denen die Fulbe ihre Hütten bauen.

KSR-57_S_RZ-14_final.indd   70 26.04.16   17:43

Mus
ter

se
ite

n



78

Das Gold der Frauen: der 

SHEABAUM
KAREN HAHN
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Einer der für die Menschen der westafrikanischen Savannen wichtigsten Bäume ist der Sheabaum 
(Vitellaria paradoxa), der auf verschiedenste Weise genutzt wird. Seine fetthaltigen Samen liefern 
ein P�anzenfett, das vor allem in der täglichen Ernährung eine große Rolle spielt. Sheabutter ist in 
vielen Ländern des Sahel und der Sudanzone das erschwinglichste und meistgenutzte Speisefett. 
Aber auch für die Körperp�ege, für die Babymassage und bei der Behandlung vieler Krankheiten 
ist sie unentbehrlich. So werden beispielsweise Hautverletzungen, aber auch Hautkrankheiten wie 
Neurodermitis mit einer Salbe aus Sheabutter behandelt. Lokale Frauenkooperativen stellen aus der 
Butter zudem oft Seifen und kosmetische Produkte her. Zunehmend produzieren diese Kooperativen 
auch biologisch hergestellte Sheabutter und vermarkten diese international. 

Für Hunderttausende Frauen stellen die Sheanüsse eine wichtige zusätzliche Einkommensquelle 
dar, aus diesem Grund wird der Sheabaum auch das „Gold der Frauen“ oder „Das Geschenk Gottes“ 
genannt. Das Sammeln, die Verarbeitung zu den verschiedensten Produkten sowie der Verkauf der 
Nüsse und der Butter auf lokalen Märkten liegen weitgehend in der Hand von Frauen (Abb. 2). In 
ländlichen Gegenden sind nahezu alle Frauen hieran beteiligt, wobei der größte Teil der Nüsse 
jedoch meist von den Familien selbst verbraucht wird. 

Abb. 1: Agroforstpark mit  
Sheabäumen (Vitellaria paradoxa).

KAREN HAHN

LEBEN von und mit der Sava�e
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Das Gold der Frauen: der Sheabaum

Außer den fettreichen Samen �nden auch viele andere Bestand-
teile des Sheabaums Verwendung. Mit dem Rindenabsud werden 
Wunden gereinigt und desin�ziert, Blätter helfen bei Durchfall, 
Bindehautentzündung und Gelbsucht, Wurzeln werden gegen 
Gastritis und Leberkrebs eingenommen. Das sehr harte, termi-
tenresistente Holz eignet sich als Bauholz für Häuser, Zäune und 
Möbel, aus ihm werden z. B. Mörser gefertigt, und es ist auch 
bei Kunsthandwerkern sehr beliebt. Als Brennholz und zur Her-
stellung von Holzkohle ist das Holz des Sheabaums ebenfalls sehr 
geschätzt, wenngleich die Bäume aufgrund der hohen wirtschaft-
lichen Bedeutung in der Butterherstellung eher selten gefällt wer-
den. Aufgrund seiner vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten ist der 
Sheabaum für die Menschen ein unverzichtbarer Bestandteil ihres 
Alltags und darüber hinaus eine wichtige Einkommensquelle. 

Als Fettlieferant besitzt der Baum große Bedeutung für die tägliche Ernährung, deshalb wird er 
von der einheimischen Bevölkerung gezielt geschützt und bei der Anlage von Feldern von der Rodung 
ausgenommen. Er ist der wichtigste Baum der Agroforstsysteme, bei denen die feldbauliche Nutzung 
mit einem lichten Baumbestand kombiniert wird. Diese aus einem Mosaik von Feldern und Brachen 
bestehenden Landschaftsräume wirken durch die Dominanz der großen, einzeln stehenden Bäume 
oft wie weitläu�ge Parklandschaften, und erinnern an deutsche Streuobstwiesen. Aufgrund der seit 
langer Zeit praktizierten selektiven Auslese und der indirekten Förderung der wichtigen Nutzbäume 
dominiert der Sheabaum heute in vielen Kulturbaumparks, was seiner großen wirtschaftlichen Be-
deutung entspricht. 

Verbreitung und Biologie des Sheabaums

Der Sheabaum kommt aus-
schließlich in den Savannen 
der Sudanzone vor, die sich 
als breites Band südlich an 
den Sahel anschließt. Schon 
frühe Afri kaforscher, wie die 
Schotten Mungo Park (1799) 
und Hugh Clapperton (1829), 
beschreiben den dort weit ver-
breiteten Nutzbaum, der zur 
Familie der Breiapfelgewäch-
se (Sapotaceae) gehört. Sein 
früherer Name Butyrospermum 
parkii verweist auf seinen euro-

Abb. 2: Frauen auf dem Markt beim 
Sheabutter-Verkauf: Die Butter wird 
häu�g in Tonschalen zum Verkauf 
angeboten. 

Abb. 3: Die mächtige Borke bietet 
einen guten Feuerschutz. 
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Der Schatz der Sava�en: vom 
ökonomischen Wert der

WILDPFLANZEN
KATJA HEUBACH
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Mit einer großen, bunten Schüssel auf dem Kopf bahnt sich die junge Frau ihren Weg durch die 
Savanne. Es ist späte Regenzeit im westafrikanischen Benin, einem kleinen Land zwischen Togo und 
Nigeria. Der Blick der hochgewachsenen Frau wandert durch die Landschaft – auf der Suche nach 
Schätzen, die nicht jeder als solche erkennt: die stattlichen Bäume, deren schuppige, rote oder glatte 
Rinde als Erste-Hilfe-Medizin dient oder zum Einfärben von Stoffen verwendet werden kann, Bäume 
mit vielen, großen Blättern für die abendliche Soße zum Maisbrei, Bäume mit wenigen großen oder 
vielen kleinen Früchten, aus denen sich Speise- oder P�egeöle herstellen lassen, die als Vitamin-
spender dienen oder einfach zwischendurch genascht werden (Abb. 2).

Der wohl imposanteste dieser Savannenbäume, die tagtäglich für so vielfältige Anwendungen 
Rinde, Blätter, Früchte und Wurzeln liefern, ist der Affenbrotbaum (Adansonia digitata), (sie-
he „Affen brotbäume – die vielseitigen Riesen“). Neben seinen Früchten sind besonders die 
saftig-grünen Blätter begehrt, die ein schmackhaftes Abendessen versprechen. Mit geschickten 
Handgriffen schlägt unsere Sammlerin Baobab-Blätter vom Baum und deponiert sie in ihrer Sammel-
schüssel. Und da entdeckt sie bereits den nächsten Schatz, einen großen Baum – Parkia biglobosa 
(„néré“ auf Französisch) – üppig ausgestattet mit langen, schwarz-braunen Hülsenfrüchten, die 
sich für verschiedenste Zwecke verwenden lassen (Abb. 3). Die Samen sind z. B. die Grundlage für 
„soumbala“, ein protein- und mineralstoffreiches Würzmittel für Suppen und Soßen. Es wird auch als 
„lokales Maggi“ bezeichnet und auf allen Märkten in der Umgebung gehandelt. 

Der Schatz der Sava�en: vom 
ökonomischen Wert der

WILDPFLANZEN

Abb. 1: Auf den Märkten werden  
neben Obst und Gemüse auch Pro-
dukte von Wildp�anzen angeboten.

LEBEN von und mit der Sava�e
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Nicht weit davon entfernt �ndet unsere Sammlerin schon den nächsten wertvollen 
Baum. Vor ihr steht ein Sheabaum (Vitellaria paradoxa) mit seinen ebenfalls süßen 
Früchten. Das Frucht�eisch ist nicht nur ein beliebter Pausensnack und Durststil-
ler während des Sammelns, von besonderer Bedeutung sind die walnussgroßen 
Samen und das reichlich in ihnen enthaltene Fett, das sie zum wichtigsten Fett-
lieferanten für die ländliche Bevölkerung macht (siehe „Das Gold der Frauen: der 
Sheabaum“). Über Nacht sind zahlreiche Sheafrüchte zu Boden gefallen. Auch 
sie wandern in die mittlerweile gut gefüllte Sammelschüssel, die ganz ohne zu 
schwanken hoch oben auf dem Kopf unserer Sammlerin thront. Die Sonne sinkt 
langsam – Zeit, nach Hause zu gehen. 

Das „Gold“ der Bäume – ein wichtiger 
Beitrag für die Haushaltska¦e

Wir könnten unsere Sammlerin noch bei vielen weiteren täglichen Gängen durch die Savanne beglei-
ten und dabei eine schier unermessliche Fülle verschiedener Nutzungen von Bäumen und anderen 
Wildp�anzen kennenlernen. Unsere Untersuchungen in zwei Dörfern Nordbenins haben gezeigt, dass 
dort mehr als 90 Gehölzarten für ganz verschiedene Zwecke des täglichen Bedarfs eingesetzt werden. 
Die Nutzung als Nahrungsmittel stellt dabei nur einen Aspekt dar. Sehr viele dieser Arten werden 
außerdem in der traditionellen Medizin verwendet, als Feuerholz, beim Hausbau, als Viehfutter oder 

Der Schatz der Savannen: vom ökonomischen Wert der Wildp�anzen

Abb. 2: Das Sammeln von Wild-
p�anzen gehört zu den alltäglichen 
Arbeiten, die vorwiegend von  
Frauen übernommen werden. Diese 
beiden Frauen sind auf dem Weg 
zum Sammeln von Sheanüssen. 

Abb. 3: Parkia biglobosa wird  
aufgrund seiner geschätzten Früchte 
bei der Rodung zur Anlage von Fel-
dern ausgespart und kann sich oft zu 
einem stattlichen Baum entwickeln. 
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KULTURPFLANZEN   DER SAVA�EN
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Von Erderbsen und Perlhirse –

KULTURPFLANZEN   DER SAVA�EN
Die Landwirtschaft in der westafrikanischen Savannenregion ist traditionell kleinbäuerlich geprägt: 
Produziert wird für den eigenen, lokalen Bedarf, und zwar vor allem Getreide wie Hirsen und Mais, 
stärkehaltige Knollen wie Yams oder Maniok, und Hülsenfrüchte wie Bohnen und Erderbsen. 
Wichtige Nutzbäume lässt man in der Regel auf den Feldern stehen, diese „Nutzbaumparks“ sind 
im Kapitel „Die Savanne heute – eine Kulturlandschaft“ näher beschrieben. Häu�g wird auch ein 
Mischanbau betrieben, bei dem z. B. Hirsen zusammen mit Hülsenfrüchten angep�anzt werden, was 
sich günstig auf die Bodenfruchtbarkeit auswirkt, da die Hülsenfrüchte Stickstoff im Boden anrei-
chern können (dank einer Symbiose mit stickstoff�xierenden Bakterien). Gedüngt wird in der Regel 
aus Kostengründen wenig, deshalb bedarf es nach einigen Jahren einer Erholung der Böden durch 
eingeschobene Brachezeiten. Ein interessanter Aspekt ist auch die Nutzung einiger Arten der 
spontanen Begleit�ora auf den Feldern, die beispielsweise als „Soßenkräuter“ verwendet werden 
(siehe „Genutzte Vielfalt – Savannen als Supermarkt der Natur“). 

Abb. 1: Sorghumhirse ist das  
wichtigste Getreide in der  
westafrikanischen Sudanzone.

LEBEN von und mit der Sava�e
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Neben der auf Subsistenz, also Eigenbedarf, ausgerichteten Landwirtschaft gibt es auch groß�ächig 
angebaute Cash Crops (siehe Kasten, S. 47). Diese Produkte werden zur Einkommenserzielung für den 
regionalen, den nationalen oder den Weltmarkt angebaut, oft in Monokulturen mit intensivem Dünger- 
und Pestizid einsatz. Hier sind vor allem Erdnüsse und Baumwolle zu nennen, die wichtigsten Feld-
früchte für den Export. In den letzten Jahren kommen verstärkt auch Cashewnüsse und Sesam dazu.

Im Folgenden werden Feldfrüchte vorgestellt, die wie Sorghum- oder Perlhirse eine wichtige Rolle 
für die Ernährung spielen oder die besonders typisch für die westafrikanische Savannenregion sind. 
Einige der hier beschriebenen Getreide werden im deutschen Sprachgebrauch als „Hirsen“ zusam-
mengefasst. Dieser Begriff bezeichnet jedoch keine Verwandtschaftsgruppe, sondern Getreide mit 
eher kleinen, rundlichen Körnern; er wird – außer auf die Mohren- oder Sorghumhirse – auch auf 
weitere Arten wie Rispenhirse (Panicum miliaceum), Borstenhirse (Setaria italica), Tef (Eragrostis tef ) 
oder Fingerhirse (Eleusine coracana) angewandt.

Sorghumhirse – Sorghum bicolor (L.) Moench
Sorghumhirse ist das Hauptgetreide der Sudanzone und kommt in unzähligen Landrassen vor, die 
sich farblich stark unterscheiden können: Von roten über gelbe bis zu weißen Fruchtständen ist 
alles vertreten. In Westafrika wird sie oft als Hirsebrei („tô“) gegessen oder zu Hirsebier („dolo“) 
verarbeitet. Der Vorteil dieser Hirseart ist, dass sie dürreresistent ist und auf nährstoffarmen 
Böden wächst, wo kaum eine andere Getreideart gute Erträge erzielt. Aufgrund der relativ großen 
Früchte ist der Hektarertrag verglichen mit dem anderer Hirsen außerdem recht hoch. 

Obwohl es auch in Indien und China schon frühe Nachweise dieses Getreides gibt, kommen 
Wildformen ausschließlich in Afrika vor. Man kann daher annehmen, dass die Sorghumhirse in 
Afrika domestiziert wurde; als mögliche Ursprungsregion gilt der westafrikanische Savannen-
gürtel. Der größte Teil der Weltproduktion stammt heute aus den USA und Argentinien, wo die 
Sorghumhirse als Viehfutter von großer Bedeutung ist. Global und auf die Anbau�ächen bezogen, 
zählt sie zu den fünf wichtigsten Getreidearten. Sorghumhirse erinnert in Habitus und Größe an 
Mais, die Blüten- bzw. Fruchtstände bilden jedoch Rispen, die entweder kurz und aufrecht oder 
lang und überhängend sein können. 

Perlhirse – Cenchrus spicatus (L.) Cav. [syn. Pennisetum 
glaucum (L.) R. Br., Pennisetum americanum (L.) Leeke
Perlhirse ist sehr trockenresistent und wird daher im Sahel bis 
an den Rand der Sahara bevorzugt angebaut; auch sie kommt in 
Westafrika in zahlreichen Sorten vor. Die Perlhirse wurde eben-
falls in Afrika domestiziert, Ausgrabungen im Norden Burkina 
Fasos haben gezeigt, dass sie schon vor etwa 4.000 Jahren dort 
angebaut wurde (Kahlheber 2005). Die Fruchtstände erinnern an 
Rohrkolben. Auch Perlhirse wird als Brei („tô“) gegessen, sie hat 
einen leicht nussigen Geschmack.

Von Erderbsen und Perlhirse – Kulturp�anzen der Savannen

Abb. 2: Weiße Sorghumhirse bei 
Fada N’Gourma, Burkina Faso.

Abb. 3: Perlhirsefeld am Rande des 
W-Nationalparks, Burkina Faso. 
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In den afrikanischen Ländern südlich der Sahara vertrauen auch heute noch gut drei Viertel der 
Bevölkerung im Krankheitsfall auf traditionelle Medizin. Zum einen, weil moderne Medikamente 
für sie zu teuer sind und es oft auch weder Arzt noch Krankenhaus in der Nähe gibt, zum anderen, 
weil der Glaube an die traditionellen Heilmethoden noch weit verbreitet ist, selbst in den Städten. 
Deshalb stellen die traditionellen Heiler die medizinische Grundversorgung großer Bevölkerungs-
teile sicher, vor allem auf dem Land. Auftretende Krankheiten werden meist zunächst traditionell 
behandelt. Erst wenn keine Besserung eintritt, suchen Kranke einen Arzt oder eine Krankenstation 
auf – falls diese überhaupt erreichbar sind –, was bei akuten oder schweren Erkrankungen manch-
mal zu spät sein kann. 

Auch in den Industrienationen erfreuen sich traditionelle Behandlungsmethoden inzwischen 
wieder größerer Beliebtheit. Allein in Deutschland basieren etwa 50 % der heute gebräuchlichen 
Arzneimittel auf Heilp�anzen oder deren Inhaltsstoffen. Die Weltgesundheitsorganisation schätzt, 
dass der Weltmarkt für Arzneimittel aus P�anzen einen Wert von rund 40 Milliarden Euro hat. Von 
den 25 weltweit am häu�gsten verkauften Medikamenten wurden 11 direkt aus natürlichen Wirkstoffen 

GESUNDHEIT 
aus der Natur – traditione³e 
afrikanische Medizin JULIA KROHMER

LEBEN von und mit der Sava�e
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entwickelt, und die meisten der 150 wichtigsten Medikamente auf p�anzlicher Basis verdanken wir 
dem traditionellen Wissen von Ethnien aus aller Welt. Umgekehrt halten jedoch die Industriena-
tionen 97 % aller auf P�anzen (Landwirtschaft und Medizin) angemeldeten Patente und immerhin 
noch 80 % der Patente auf P�anzen aus Entwicklungsländern. Wissen über Heilp�anzen ist also eine 
kostbare, von vielen Akteuren geschätzte Ware.

Traditione³e Medizin: so divers wie die 
biologische Vielfalt

Eine Vielzahl von P�anzenarten wird in unterschiedlichsten Zubereitungen und Kombinationen  
gegen eine große Bandbreite von Leiden und Krankheiten verwendet. Im westafrikanischen  
Burkina Faso beispielsweise �ndet ein Drittel der insgesamt 2.067 Arten (Zizka et al. 2015b) Ver-
wendung in der Medizin. Sucht man in der ethnobotanischen Literatur alle für eine Art bekann-
ten Anwendungen zusammen, so erhält man meist eine lange Liste mit zum Teil widersprüchlich  
erscheinenden Wirkungen: So können verschiedene P�anzenteile ein- und derselben Art z. B. so-
wohl gegen Durchfall als auch gegen Verstopfung wirken, was mit der Vielzahl ihrer Inhaltsstoffe 
zu erklären ist. Auch die Zubereitungsweise, die gezielt bestimmte Wirkungen aktiviert, spielt hier 
eine wichtige Rolle. 

Viele Substanzen wirken für sich alleine, sie können sich aber auch gegenseitig in der Wir-
kung verstärken oder als Gegenspieler auftreten. Obwohl es Stimmen gibt, die die isolierte 
Verwendung einzelner p�anzlicher Inhaltstoffe (Phytochemikalien) für die bessere Alternative 
halten, gewinnt die Ansicht, dass die medizinische Verwendung von P�anzenextrakten – unter 
Umständen gerade dank der kombinierten Wirkungen – Vorteile gegenüber der Verwendung iso-
lierter Einzelsubstanzen hat, in der wissenschaftlichen Gemeinschaft mehr und mehr Anhänger  
(Mahomoodally 2013).

Angesichts der Fülle von Inhaltsstoffen und Wirkungen besteht die Kunst der Heilkundigen darin 
zu wissen, zu welcher Jahreszeit welcher Teil welcher P�anze gesammelt und anschließend wie 
verarbeitet und gegebenenfalls mit welchen anderen Arten kombiniert und wie verabreicht werden 
muss, um im Körper des Patienten die gewünschte Wirkung zu erzielen (Abb. 2). Ein guter Heiler 
kennt so gegen jede Krankheit ein Kraut oder auch eine komplexe Mischung verschiedener Kräuter 
auch Baumbestandteile (Rinden, Wurzeln, Blätter). 

Zubereitungs- und Da¾eichungsformen in 
der traditione³en afrikanischen Heilkunde

Den Heilkundigen ist sehr wohl bewusst, dass bestimmte medizinisch wirksame Substanzen nur 
in bestimmten P�anzen vorkommen und dass die Wirkstoffkonzentrationen nicht nur zwischen 
den verschiedenen Arten, sondern auch in den verschiedenen P�anzenteilen stark schwanken. Je 
nach gewünschter Wirkung werden deshalb bestimmte Teile verwendet. Grundsätzlich können alle 
P�anzenteile zur Anwendung kommen: Blätter, Rinde, Holz, Fasern, Wurzeln, Wurzelrinde, Früchte, 

Gesundheit aus der Natur – traditionelle afrikanische Medizin

Abb. 2: Heilerin in Benin mit  
ihren Söhnen beim gemeinsamen 
Sammeln von Heilp�anzen.
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Milchsaft, Saft, seltener Samen, Bast, Blüten oder Harz. In Burkina Faso z. B. greifen die Heiler am 
häu�gsten zu Blättern und Wurzeln. Auch Standort, Wuchsform, Farbe und Form einzelner P�anzen-
teile, sonstige spezi�sche Eigenschaften und sogar die Tageszeit werden berücksichtigt. 

Für den Heilerfolg spielen Zubereitungsmethoden und Darreichungsformen eine große Rolle. Sehr 
häu�g ist der Absud (Kochen der P�anzenteile in Wasser), seltener der kalte Auszug (Einweichen in 
kaltem Wasser); beide werden als Waschung, Getränk, Einlauf, Einreibung, Spülung, zum Gurgeln 
oder zur Zubereitung von Brei oder Reis verwendet. Für zahlreiche äußerliche Anwendungen werden 
zerkleinerte P�anzenteile, Saft oder Milchsaft direkt aufgetragen. Ein anderes häu�g angewandtes 
Verfahren ist das Verkohlen der P�anzenteile, anschließend wird die Asche (oft vermischt mit Shea-
butter) äußerlich appliziert. Die Inhalation von Dampf oder Rauch zur Behandlung von Atemwegs-
erkrankungen ist ebenfalls weit verbreitet. 

Eine besonders interessante Darreichungsform sind Zahnhölzer: Sehr oft trifft man in Afrika 
Menschen, die Stücke von Zweigen oder Holz längere Zeit im Mund behalten und dabei weichkauen. 
Hier handelt es sich keineswegs nur um einen ef�zienten Zahnbürstenersatz (die Holzfasern werden 
in der Tat oft als Zahnbürste verwendet), sondern vielmehr um eine sehr direkte Verabreichung 
der p�anzlichen Wirkstoffe: Die Stoffe werden im Speichel gelöst und von den Schleimhäuten auf-
genommen, ohne den Umweg über den Verdauungstrakt zu nehmen. Behandelt werden so nicht 
nur Krankheiten im Mundbereich, sondern auch Bluthochdruck, Parasitenbefall, Schwächezustände,  
Impotenz, Schlangenbisse oder Malaria. 

Gesundheit aus der Natur – traditionelle afrikanische Medizin

Abb. 3: Das Holzende wird durch 
Kauen zerfasert, so wird das  
Hölzchen zu einer groben Bürste.  
Durch ständiges Kauen werden 
Speisereste zwischen den Zähnen 
entfernt und die Durchblutung  
des Zahn�eischs angeregt.

LEBEN von und mit der Sava�e

KSR-57_S_RZ-14_final.indd   111 26.04.16   17:45

Mus
ter

se
ite

n



120

Sava�e, QUO  VADIS?
Ein Blick in die Zukunft 

JULIA KROHMER, KAREN HAHN, KATJA HEUBACH
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Savannenlandschaften sind vielfältige und dynamische Lebensräume, deren Artenzusammensetzung 
und Struktur sich im Laufe ihrer langen Geschichte immer wieder verändert haben. Verschiedens-
te ökologische Faktoren, wie Niederschläge, Feuer, Böden, Tiere und in jüngster Zeit vor allem die 
menschlichen Aktivitäten, beein�ussen sie tiefgreifend (siehe Kapitel „Architekten der Savanne“). 
Mit welchen Entwicklungen ist nun im Zuge des globalen Klima- und Landnutzungswandels in diesem 
komplexen System zu rechnen? Und welche Folgen haben diese für die Biodiversität der Savannen 
und die Ökosystemleistungen, die sie uns Menschen zur Verfügung stellen? 

Im neuesten Bericht zur Klimaentwicklung (IPCC 2014) wird für Westafrika bis zum Ende des  
21. Jahr hunderts ein möglicher Temperaturanstieg von 3–6 °C (im Vergleich zum späten 20. Jahrhundert) 
prognostiziert. Einige Autoren sehen insbesondere den Sahel und das tropische Westafrika als einen 
durch den Klimawandel besonders stark betroffenen „Hotspot“ an. Jedoch besteht noch sehr große 
Unsicherheit, wie stark und in welche Richtung sich vor allem die Niederschlagsmengen und der Ver-
lauf der Regenzeiten verändern werden. Insgesamt zeigen die Szenarien aber auf, dass das Ökosystem 
Savanne durch den Klimawandel und eine immer intensivere Landnutzung zunehmend bedroht ist. Der 
dritte „Global Biodiversity Outlook“ (GBO 2010) nennt die Savanne als einen von neun sogenannten  
Biodiversitäts-Kipppunkten. Als „Kipppunkte“ werden Regionen und Ökosysteme bezeichnet, bei  
denen bestimmte Veränderungen kaum mehr rückgängig zu machen sind, wenn ein bestimmter 
Schwellenwert einer Ein�ussgröße überschritten wird (z. B. Temperatur, Niederschlagsmenge). 

Sava�e, QUO  VADIS?
Ein Blick in die Zukunft 

Abb. 1: Entlang der Nationalstraße 2  
in Südbenin haben Teakplantagen 
und andere landwirtschaftlich 
genutzte Flächen die ursprüngliche 
Savannenlandschaft weitgehend 
verdrängt. Die Straße ist die wich-
tigste Handelsroute des Landes.

JULIA KROHMER, KAREN HAHN, KATJA HEUBACH

 Sava�e, QUO VADIS?
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